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V o r w o r t

Der zw eite Band in der vierten Abteilung der Hanserezesse folgt dem ersten 
mit einem zeitlichen Abstand von  29 Jahren. Er teilt weitgehend dessen Schicksal: 
Damals w ie jetzt machten ein Krieg und seine Folgen zunächst alle Hoffnungen 
au f eine Veröffentlichung dieses Umfangs zunichte, dam als wie jetzt dauerte es 
dann noch über zw ei Jahrzehnte, ehe der Hansische Geschichtsverein die finanziel­
len und technischen Voraussetzungen zur W eiterarbeit schaffen konnte.

Die IV . Abteilung war zunächst für den Zeitabschnitt bis 1560 (Vertrag von 
Odense) geplant. Doch w ird voraussichtlich dieser Band der letzte der Abteilung 
und überhaupt der ganzen Editionsreihe sein. Ein Abschluß scheint geboten, da die 
alte Editionsform  zusehends ungeeigneter wird, spätere Bestände zu erfassen. 
Schriftgut aus landesherrlichen und königlichen Kanzleien rückt im 16. Jahrhun­
dert an Interesse für den H istoriker mehr und mehr in den Vordergrund und über­
holt die D okum ente hansischer Gemeinschaftspolitik an Bedeutung. Es wäre au f die 
Dauer paradox, w ollte man in der überkommenen Form  die „Rezesse“ oder die 
„Berichte der Ratssendeboten“ editorisch in den M ittelpunkt stellen und die ver­
gleichsweise wichtigeren fürstlichen oder nationalstaatlichen Schriftstücke als „Vor­
akten “ oder „Beilagen“ um sie herumgruppieren.

Ein w eiterer Umstand ist für den Gedanken an einen Abschluß der „H anse­
rezesse“ nachgerade unerbittlich zwingend. Die hansischen Archivalien des
16. Jahrhunderts, d ie die w eiteren Bände der Reihe zu füllen hätten, sind durch 
Kriegs- und Nachkriegsverluste besonders arg betroffen , ja in manchen bedeuten­
den Hansearchiven ganz verloren. Künftige Editionen hansegeschichtlichen For­
schungsmaterials müßten frühere Abdrucke oder Inhaltsangaben als Ersatz bieten  
oder anderw eitige Sekundärnachweise führen -  eine A ufgabe, die aus dem R ah­
men der alten  „Hanserezesse“ fiele.

D aß unter diesen äußeren Voraussetzungen der gegenwärtige Band über­
haupt noch herausgegeben werden konnte, verdankt der Hansische Geschichts­
verein der vorbereitenden Sam m eltätigkeit Dr. G o t t f r i e d  W e n t z ’ , des 
Bearbeiters von Band IV  1 (1531-1535 Juni). Dr. W entz hatte in hansischen 
Archiven von  vornherein das ganze Jahrzehnt von 1531 bis 1540 berücksichtigt 
und sich späterhin entschieden, davon zunächst nur einen Teil zum Druck zu brin­
gen. Nach der Veröffentlichung des Bandes IV  1 im Jah re  1941 enthielten die 
Sammlungen noch eine Fülle unpublizierten Materials -  nach Verlust zahlreicher 
Originale d ie unentbehrliche Grundlage jeglicher weiteren Editionspläne.

G ottfried  Wentz hat dieses gerettete M aterial nicht mehr veröffentlichen  
können. Er starb im Septem ber 1945, in einer Umwelt, die auch seinem wissen­
schaftlichen W erk ein jähes Ende zu setzen schien. Erst jetzt, mit der Veröffent-



V III
Vorw ort

i t h  r  T  Bu anr \Wlrd die Fachw elt seme dauernden Verdienste um die hau- 
sehe Geschichtsforschung erkennen und würdigen können. Der Vorstand des

Hansischen Geschichtsvereins ehrt in ihm einen Mitarbeiter von hervorragender 
wissenschaftlicher Befähigung, der sich in seiner unermüdlichen Schaffenskraft 
nicht davon beirren ließ, daß  man ihm in seinem Beruf die gebührende Anerken­
nung und Förderung versagte.

Dr. Wentz selber hat noch einen Teil der Stücke -  dem Umfang nach nicht 
ganz die H älfte  des vorliegenden Bandes -  zu einem vorläufigen Druckmanuskript 
zusammenstellen können. A ber erst zehn Jahre nach seinem Tode, 1955, verfügte 
der Hansische Geschichtsverein über die Mittel, das Material von seiner Witwe, 
Frau Irm gard Wentz, zu erwerben. Mit der weiteren Bearbeitung wurde 1958 
Dr. K l a u s  F r i e d l a n d  beauftragt. Es fügte sich glücklich, daß einschlägige, 
von W entz noch nicht ermittelte Schriftstücke in Rostock, Danzig und unter den in 
Potsdam  (Lübben) eingelagerten Beständen des Archivs der Hansestadt Lübeck 
i ) halten geblieben sind, ebenso die umfangreichen Akten in den Archiven Brüssel, 
H annover, Königsberg, Kopenhagen, Wien und unter den in Göttingen magazi­
nierten Archivalien des Staatsarchivs Schwerin. Diese Akten wurden von Dr. 
Friedland in den Jahren  1958—1964 in einer Reihe von Archivreisen ermittelt und 
bearbeitet.

So gelang es, das Grenzjahr 1537 zu erreichen, d. h. die Friedensschlüsse und 
Stillstandsabkom m en, die der W ullenwever’sehen Periode in der nordeuropäischen 
D iplom atie ein Ende setzten. Dam it w ar freilich auch ein unverkennbarer Nachteil 
verknüpft. Die weitschweifigen und ihrem Wesen nach hansefremden Formen fürst­
lich geleiteter Schiedsverfahren, die außerhansischen Einflüsse auf Art und Periodi- 
sierung des Geschehens und das abnorm e Anschwellen auch der innerhansischen 
K orrespondenz, mit der sich die Städte über die Zeiten mangelhafter lübeckischer 
Führung hinw egzuhelfen suchten, drohten die übliche Gliederung des Bandinhalts 
nach Hansetagen, ihrer Vorbereitung und ihren Nachwirkungen zu sprengen. Dr. 
Friedland hat das folgenderm aßen zu verhindern gesucht: Für das Verständnis 
unentbehrliche, nach ihrem C harakter jedoch nichthansische Schriftstücke, dazu 
auch Bekundungen b loßer Kanzleiform alien  wurden mit der Bezeichnung a, b, c 
usw. der Nummer eines sachlich zutreffenden Stückes untergeordnet oder auch zu 
einer N um m er vereinigt. Chronologische Überschneidungen sind dadurch aller­
dings noch häufiger geworden, als es die gewohnte Einteilung schon bei früheren 
Bänden mit sich brachte. D er Band enthält daher eine Konkordanz, in der die 
vorkom m enden Zeitangaben chronologisch den Stücknummern bzw. Anmerkungen 
gegenübergestellt sind. D er besseren chronologischen Orientierung sollen weiter­
hin die R andverm erke in der Einleitung und in dem umfangreichen Rezeß n. 
86 dienen. Wegen der Länge zahlreicher Stücke mußte häufiger als zuvor mit 
Regest und Inhaltsangabe gearbeitet werden. Das brachte zwangsläufig den 
Verzicht mit sich, die Stücke fü r den Philologen erschöpfend aufzubereiten und im 
N otenapparat alle orthographischen Varianten anzuführen. Nur so war es mög­
lich, ohne die G efahr der Unübersichtlichkeit sämtliche für die historische Auswer­
tung wichtigen Varianten zu berücksichtigen *.

*  V gl. G erhard  Schmid, Problem e d er Edition archivalischer Quellen zur neueren und  

neuesten Geschichte (Zeitschrift fü r  Geschichtswissenschaft I V 1967, S. 642).



Vorwort I X

Regest und knappe Wiedergabe des Inhalts, bisher ausschließlich für minder 
wichtige Stücke oder allenfalls für die Rezesse einzelner Städtegruppen angewandt, 
sind in diesem Band erstmals Mittel zur verkürzten Wiedergabe auch eines allge­
meinen Hanserezesses geworden. Die Notwendigkeit dazu ergab sich aus wirt­
schaftlichen und benutzungspraktischen Erwägungen; doch ist ein solches Verfah­
ren auch wissenschaftlich gerechtfertigt, da anderwärts veröffentlichte Auswertungen 
und Auszüge zum Teil ersetzen, was unsere Edition nicht bieten kann. Es handelt 
sich um den vielzitierten Rezeß von 1535, den umfangreichsten in der hansischen 
Geschichte überhaupt und denselben, mit dessen vollem Originalwortlaut Georg 
Waitz einen selbständigen Band hatte füllen wollen*. Waitz gab damals den 
Kollegen und Freunden der jungen hansischen Geschichtsforschung dieses Verspre­
chen mit der taktischen Nebenabsicht, aus dem Inhalt des Rezesses den weiten 
Wirkungskreis hansischer Politik deutlich zu machen und den gerade begründeten 
Hansischen Geschichtsverein auf seine überlokalen Forschungsaufgaben hinzu­
weisen.

Weiterreichende Verpflichtungen dieser Art sind dem Verein rascher und 
reichlicher zugewachsen, als daß Waitz selber noch an eine Ausführung seines Vor­
habens hätte denken können. Heute, gewissermaßen als Jahrhundertgabe, wird 
sein Vermächtnis erfüllt. Wenn das in einer von ihm nicht vorhersehbaren Form 
geschieht und wenn darüber drei Generationen hingegangen sind, so spiegelt sich 
darin Verlauf und Ergebnis gerade jener Periode hansischer Geschichtsforschung, 
deren wissenschaftliche Notwendigkeit Waitz selber vorausschauend so nachdrück­
lich betont hat.

Die Leiter und Sachbearbeiter der auf den Seiten 16-19 genannten Archive 
und Bibliotheken haben den Bearbeitern des Bandes durch Beratungen an Ort und 
Stelle wie auch durch Recherchen, Aktenversendungen und -Verfilmungen zuvor­
kommende Unterstützung zuteil werden lassen. Dr. Friedland hat -  und dies sei 
besonders hervorgehoben -  bei den Archivaren der DDR und des sozialistischen 
Auslandes eine Hilfsbereitschaft ganz und gar nicht selbstverständlichen Ausmaßes 
gefunden und nur so die Hindernisse überwinden können, die sich heute dem 
wissenschaftlichen Verkehr entgegenstellen. Beim Lesen der Korrekturen halfen  
Prof. Ahasver von Brandt!Heidelberg, Prof. Pierre Jeannin/Paris, Prof. Wilhelm 
K oppe/K iel, Dr. Sigfrid H. Steinberg (f)tLondon und Dr. Hugo Weczerka/Mar- 
burg. Prof. Gerhard Cordes/Kiel überprüfte und erklärte ungewöhnliche mittel­
niederdeutsche Ausdrücke. Dr. Jürgen Asch!Hannover, fertigte das Sachregister an. 
Der Band wurde mit Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeinschaft ge­
druckt. Verlag und Druckerei haben keine Mühe gescheut, die Benutzbarkeit des 
Bandes satztechnisch zu erleichtern. Ihnen allen gilt unser Dank.

Lübeck, Mai 1970, im Jahre des hundertjährigen Bestehens des Hansischen Ge­
schichtsvereins.

Der Vorstand des Hansischen Geschichtsvereins

S c h n e i d e r
Vorsitzender

*  H G bll. 1 (1 8 7 1 ), X V I.





A b k ü r z u n g e n

A. Archiv ksl. kaiserlich
Abschr. Abschrift K urf., kurf. Kurfürst, kurfürstlich
Art. A rtikel
Aus}. Ausfertigung Landg., landg. Landgraf, landgräflich

B. Bischof Mk g. M arkgraf

Bl. Blatt n. N um m er
Bg- B ürger nördl.. nö.. nw. nördlich, nordöstlich.
Bm. Bürgermeister nordwestlich

Doppelbl. Doppelblatt ö. östlich

Eb. Erzbischof Om. Ordensmeister

Entw. Entw urf Or. Original

fstl. fürstlich Pfalzg. Pfalzgraf
Pg- Pergament

G. G raf
Rm. Ratmann

H ., hzgl. H erzog, herzoglich Rse, Rsn Ratssendebote,
H d. H and Ratssendeboten
H R . Hanserezeß

sieheHs. Handschrift s.
H T . Hansetag SA Staatsarchiv

Hm. Hochmeister Sekr. Sekretär
sö. südöstlich

Inv. Inventar StA. Stadtarchiv

K ., kgl. König, königlich
südl., sw. südlich, südwestlich

k. W. königliche W ürde w. westlich
K fm . Kaufmann





E i n l e i t u n g

1. D E R  I N H A L T

Vom Juli 1535 bis zur Jahreswende 1537/38 war die hansische Diplomatie 
von der Aufgabe beherrscht, das Erbe der Wullenweverzeit zu liquidieren. Der 
Beginn dieser Periode ist durch den Hansetag im Sommer 1535 bezeichnet, der 
die Lübecker zu einer neuen Außenpolitik nötigte, ihr Ende durch die Stillstands­
abkommen mit den letzten Kriegsgegnern, den Niederlanden und Schweden.

Mit einer jähen Abkehr von dem kriegerischen Unternehmen der Grafen­
fehde war um die Mitte des Jahres 1535 jedoch nicht zu rechnen. Der umstrittene 
Bürgermeister Wullenwever saß noch weiterhin im Rat (bis zum 29. August 
1535), wenn auch nicht mehr mit entscheidendem Einfluß; wie sich die Bürger­
schaft in Lübeck und in den anderen wendischen Städten verhalten würde, blieb 
einstweilen ungewiß; vor allem aber hatten sich die Beziehungen der nordeuro­
päischen Mächte so heillos verwirrt, daß an eine Klärung von heute auf morgen 
nicht zu denken war.

Nach außen hin freilich schien alles säuberlich geschieden. Die eine Kriegs­
partei käm pfte weiter für die Thronrechte des dänischen Exkönigs Christian II. 
(Christiern), der in Sonderburg gefangen saß, die andere für Christian III., den 
Anfang Juli 1534 zum dänischen König gewählten, aber noch nicht gekrönten 
Herzog von Holstein. Lübecks Sache konnte auf einen Unbefangenen sogar 
einen recht hoffnungsvollen Eindruck machen, denn eine nach Zahl und Ansehen 
stattliche Reihe von Mächten betrieb wie Wullenwever die Befreiung Christians
II .: der Kaiser, Schwager des Gefangenen; seine Schwester Königin Maria von 
Ungarn, Statthalterin der Niederlande, die Christians II. Angelegenheit durch ein 
Flottenunternehmen zu fördern gedachte; Pfalzgraf Friedrich (als Kurfürst -  seit 
1544 -  Friedrich II., der Weise), Schwiegersohn Christians (Heiratsvertrag 18. 
Mai, Eheschließung mit Dorothea von Dänemark 26. September 1535), der sich 
als Feldherr im Streit um die skandinavische Unionskrone und als ihr Erbe fühlte; 
Herzog Albrecht von Mecklenburg und Christians Vetter Graf Christoph von 
Oldenburg, die beide in Dänemark selbst den K am pf führten und in Kopenhagen 
residierten; schließlich die Städte Stralsund, Rostock und Wismar, die unentbehr­
liche H ilfe durch Schiffsrüstungen und Nachschub leisteten. Christian III. hinge­
gen, der zum König erwählte Herzog von Holstein, konnte sich keiner auch nur 
annähernd gleichstarken Schar von Parteigängern rühmen. Er hatte allerdings, 
seit der Schlacht am Ochsenberge (11. Juni 1535), das militärische Übergewicht im 
Lande unbestreitbar für sich, dazu aber nur die Hoffnung auf engere Beziehungen 
zu Christians II. unversöhnlichem Feind, dem Schwedenkönig Gustav Wasa, und 
auf die Unterstützung durch die protestantischen Fürsten Deutschlands.

Hanserezesse IV . A bt. 2. Bd. Bg. 1
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Einleitung

Sachs. Städ tetage 
Braunschw eig 1535 
M ai 10 und Ju n i 9

W estf. Städ tetage 
Soest 1535 Ju n i 5, 
A rnsberg Ju n i 11, 
Meschede Ju n i 22

N icht stattgefundener 
preuß. Städ tetag  D a n ­
zig

W endische S tä d te ­
versam m lung Lübeck 
1535 Ju li  1 -3

In  W irklichkeit waren aber die Fronten durch eine Fülle von Gegensätzen 
und selbst Feindschaften zerklüftet. D er Kaiser und das kaiserliche Lübeck stan­
den m  der Religionsfrage au f verschiedenen Seiten, gegen die wullenweverschen

! 5i 7 rn n War die Acht anZedroht (7 - M  1535) ;  die N iederlande, gegen die 
sich W ullenwevers P olitik von Anfang an gerichtet hatte, standen Lübeck als er­
klärte Feinde gegenüber; der mecklenburgische H erzog spekulierte selbst auf die 
K rone des Königs, für dessen Rechte zu käm pfen  er vorgab, und stand mit seinem 
in dieser Hinsicht redlicheren Mitstreiter Christoph von Oldenburg nicht auf be­
stem Fuße; die protestantischen Fürsten waren im Begriff, gemeinsam mit dem  
K aiser die katholische Restauration in Lübeck zu begünstigen, um gegen den kai­
serlichen Willen ihren Glaubensgenossen Christian III . von Dänemark an der 
Macht zu halten; der Schwedenkönig, dessen K am p f gegen das dänische Unions­
königtum  Lübeck so w irksam  unterstützt hatte, stand jetzt in scharfem Gegensatz 
zu seinen einstigen Inthronisierungshelfern, blieb aber auch gegenüber Dänemark 
noch im mer in mißtrauischer Distanz; die beiden mecklenburgischen Städte Ro­
stock und Wismar, die früher die geringste Begeisterung für das Kriegsbündnis 
mit W ullenwever aufgebracht hatten, mußten jetzt am  ärgsten dafür büßen, da 
ihr Landesherr H erzog Albrecht sie m it seinen Drohungen und Forderungen unter 
Druck setzte.

D ie übrigen H ansestädte hatten seit eh und je keine Sympathien für Lü­
becks K am p f gegen den König Christian II I . empfunden. Es war daher abzusehen, 
daß  eine allgemeine hansische Versammlung au f eine herbe Kritik des lübeckischen 
Vorgehens hinauslief. D er Hansetag 1535 ist denn auch nicht au f Betreiben Lü­
becks, sondern Hamburgs und Lüneburgs einberufen w orden 1. Beide Städte er­
hofften  sich eine Förderung ihrer Mühen, zwischen den Kriegsgegnern zu ver­
mitteln.

Auch anderswo blickte man mit sehr bestimmten Erwartungen au f die nach 
Lüneburg einberufene Tagfahrt. Die sächsischen Städte gedachten sich Klarheit zu 
verschaffen, ob und wie w eit man Lübeck finanziell unterstützen so lle2; außerdem  
wünschten sie sich gegen Zusammenrottungen von K riegsvolk und gegen fürstliche 
Angriffe zu sichern3. Die W estfalen versäumten nicht, im Zusammenhang mit 
ihrem  Teilnahmebeschluß die lübeckische Politik in aller Form zu mißbilligen . 
Eine geplante Versammlung preußischer Städteboten wäre, wenn sie stattgefun­
den hätte, ohne Z w eifel au f denselben Fragenkom plex gestoßen5. Selbst außer­
halb  der Hanse galt es schon 14 Tage vor Beratungsbeginn für sicher, daß die 
Städteboten den alten, von W ullenwever verdrängten Bürgermeister Nikolaus
Brömse w ieder einsetzen w ürden 6.

W ullenwever fühlte sich indessen keineswegs aller Möglichkeiten bar. Er be­
absichtigte, den Hansetag mit einem Hinweis au f die bereits angelaufenen 
Schiedsverhandlungen Hamburgs und Lüneburgs von seinem Thema abzubringen, 
w ollte die Sache dann in die Länge ziehen und mittlerweile eine Kriegsflotte zu­
sammenstellen. A ber wie sonst öfters, so hat er auch hier die m der Hanse wir - 
samen K räfte  falsch eingeschätzt. Hamburg und Lüneburg stellten die w ulkn- 
weversche Verzögerungstaktik alsbald b loß  \ Rostock und Stralsund reagierten 
verdrossen und mit VorwUrfen au f das Ansinnen und

.) 3. ■) 14, 19, 44 i !■ > ) „ .4 4 S > -  ‘ ) n 4 > , e U n l  n > 2 .1 } .
s w  37 . 71. 7) H R . I V  1 n. 4 3 8  §§ 7- 10 .



Einleitung 3

selbst die lübeckiscbe Bürgerschaft, von Wullenwever eben noch als Beispiel für 
treuen Opfermut präsentiert, verwies kurzerhand auf den Hansetag8.

Die längste, imposanteste und mit dem umfangreichsten Rezeß abgeschlos­
sene Städteversammlung der hansischen Geschichte ist dadurch, vom Thema her 
gesehen, zur unhansischsten aller Zeiten geworden. Es ging so gut wie ausschließ­
lich um den ersten der angekündigten siebzehn Verhandlungsartikel -  Beendi­
gung des lübeckisch-dänischen Krieges9; man wußte recht gut, daß diese militä­
risch-politische Angelegenheit einer einzelnen Stadt gar nicht in die Kompetenz 
eines Hanse tage s fiel, und eben deshalb waren alle die anderen Punkte der Tages­
ordnung um Privilegien, Kontore, Stapelgüter und Seehandel hinzugesetzt wor­
den -  „nur zum Schmuck" 10, wie man intern zugab, genauer: nur um die Einbe­
rufung eines Hansetages zu rechtfertigen.

Als sich die Ratssendeboten in Lüneburg versammelt hatten, erwies sich 
gleich zu Anfang, wie wenig im Grunde die politischen und Kriegshändel nord­
europäischer Mächte hansische Sache waren. Nicht städtische, sondern königliche 
und fürstliche Initiative bestimmte den Eintritt in die Verhandlungen. Noch ehe 
der Hansetag in üblicher Weise eröffnet war, verlangten herzoglich lüneburgische 
und landgräflich hessische Beauftragte in mündlicher Werbung ebenso wie der 
dänische König in einem Brief, Lübeck möge König Christian III. als Herrscher 
anerkennen n .

Man begann die Beratungen damit, Lübecks Antwort auf diese Forderung 
einzuholen. Daß sie ablehnend aus fiel, hatte sicherlich für keinen der Anwesenden 
etwas Überraschendes. Es konnte gar nicht Aufgabe des Hanse tage s sein, nach 
neuen, unerwarteten Möglichkeiten für einen Frieden zu forschen. Für den Au­
genblick kamen ihm andere Funktionen zu: die Städterepräsentanten hatten Aus­
sichten, mit ihrer einheitlichen Meinung Eindruck auf die lübeckische Partei und 
ganz besonders auf die Lübecker Bürgerschaft zu machen, und das Zusammentref­
fen von fürstlichen Beobachtern und Gesandten bot Gelegenheit, nach Persönlich­
keiten Ausschau zu halten, die neue Mittel und Wege wiesen.

Wiederum nicht die hansischen Ratssendeboten, sondern die mit der Für­
stenpolitik besser vertrauten städtischen Syndizi machten den Hansetag zu einem 
dafür geeigneten Instrument. Der Hansetag machte sich nicht viel daraus, daß  
Berufspolitiker nach seinen eigenen Statuten nur als Begleiter der Ratsherren und 
für Berichte vor dem Gremium zugelassen waren; er begnügte sich mit einem Pro­
test, der der Form Genüge tat12. Der Braunschweiger Syndikus Dr. Levin von 
Emden hat den Beratungen mit seinen klaren und wegweisenden Formulierungen 
nachgerade das Gepräge gegeben13. Es entsprach den Weisungen seines R atsu, 
aber auch seinem taktischen Geschick, die in alle hansischen Ohren dringende 
Warnung vor fürstlichen Angriffen mit dem dänisch-lübischen Krieg und dem un­
geordneten Regiment an der Trave in einen -  vollauf berechtigten -  Zusammen­
hang zu bringen15. Im  übrigen hat er die wichtigsten Beschlüsse angeregt oder 
zumindest gefördert. Seine nüchterne, aber unerbittliche Darlegung des Möglichen 
und N ötigen16 gab Anlaß, mit dem Lübecker Rat selbst statt nur mit seinen unzu­
reichend instruierten Sendeboten zu verhandeln und deswegen den Hansetag

8) n. 75 f f  2, 3, 5, 12, 16. ») n. 2 f  1. io) Sa. « )  n. 86  f f  17, 24, 25 ;
n. 100. 12) n. 86  f  15. is) n. 86  f  579, n. 168. i«) n. 44 f  3. is) n. 86
f f  70, 203. 18) n. 86  f  32.

Beginn des Hanse­
tages zu Lüneburg 
1535 Juli 10

Verlegung des Han­
setages nach Lübeck 
1535 Ju li 21-23
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V erm ittl.-V erh a n d ­
lungen zu O ldesloe 
und R e in fe ld  1535 
Ju l i  2 7  — Aug. 3

V erh andlung m it H . 
H einrich von M eck­
lenburg 1535 August 
20-21

V erhandlungen zu Se- 
gcberg 1535 Aug. 24

V erhandlungen der 
Lübecker B ergen fah- 
rer zu H am burg 1535 
A ug. 1 4 -2 7

nach LÜheck ZU e r le g e n " .  Levin von Emdens Einfluß scheint mitbestimmend ge­
wesen zu sein, als sich der Hanse tag entschloß, an der gerade damals wiederaufge­
nommenen Vermittlungsaktion Hamburgs und Lüneburgs in Oldesloe mit einer 
D eputation von sechs Städtevertretern teilzunehmen, und zwar mitvermittelnd, 
nicht, w ie es sich die Lübecker wünschten, zur Unterstützung ihrer P artei18. Seine 
Berichte an den Hansetag aus Oldesloe, w o er selber mitwirkte, zwangen die Lü­
becker zu erneuter, schärferer Untersuchung vor die Schranken, und zwar den Rat 
selbst, nicht nur einige seiner begrenzt instruierten Beauftragten10.

Levm  von Emden bestimmte auch, in welcher Richtung die Vermittlungs­
aktion  weiterzugehen hätte. Als die Lübecker versuchten, die Leitung der Unter­
handlungen an H erzog Heinrich von Mecklenburg, den Bruder ihres Kopenhage- 
ner Verbündeten, zu übertragen, widersetzte er sich erfolgreich20; am Ende der 
O ldesloer Verhandlungen, bei denen Hamburg, Lüneburg und die sechs Vermitt­
ler des Hansetags ihre Auffassung ungehindert zur Geltung gebracht hatten, 
konnte er sich mit um so größerem  Gleichmut nachgiebig zeigen21. Als Wullen- 
w ever im Aufträge des Lübecker Rats zum mecklenburgischen H o f reiste, kam  er 
jeden falls mit seiner Bitte an den H erzog um Beteiligung zu sp ät22; man fragt sich 
ohnehin, ob  die M ehrzahl der Lübecker Ratsherren mit Wullenwevers Entsendung 
wirklich noch eine Zuziehung H erzog Heinrichs bezweckte, oder ob sie nicht einfach 
die G elegenheit ergriffen, den gefährlichen Mann vom  Ort des Geschehens zu ent­
fernen. Die entscheidenden Maßnahmen legte weiterhin der braunschweigische 
Syndikus fest, und zw ar im Einvernehmen mit holsteinischen Räten König Christi­
ans. Mit ihnen trafen die sechs Städtedeputierten, die der Hansetag bereits zu den 
Verhandlungen in O ldesloe und R ein feld  abgeordnet hatte, in Segeberg zusammen. 
Als Sprecher der Ratssendeboten schlug von Emden vor, die Vermittlungsaktion 
m öge nach Abschluß des Hansetages durch die Städtedeputierten unter Leitung 
H erzog Em sts von Lüneburg fortgeführt werden; Lübecks Verbündete in Däne­
m ark (H erzog Albrecht von Mecklenburg, G raf Christoph von Oldenburg und die 
Städte Kopenhagen und M almö) seien nachdrücklich aufzufordern, sich dieser Ver­
mittlungsaktion zu stellen; die Bedenken und das Mißtrauen König Christians 
gegen eine Botschaft an die Belagerten müßten durch die Autorität des lüneburgi­
schen H erzogs ausgeräumt w erden 23. Entsprechend wurde beschlossen.

Indem  die Städteversammlung zu Lüneburg und Lübeck die Form hansi­
scher Friedensvermittlung festlegte und sie in weiser Beschränkung den stärkeren 
Territorialm ächten unterordnete, ist sie für alle künftigen Verhandlungen 
m itbestim mend geworden — eine politische Aktion an der Seite von Fürsten, die 
das Z iel hatte, die Hanse aus dem gefahrvollen  Bereich der Fürstenpolitik 
herauszuziehen. Soweit aber der Hansetag versuchte, die Städtegemeinschaft 
w ieder dem  ihr eigentümlichen Aufgabengebiet des Handels und der Wirtsc aft 
zuzulenken, mißlang ihm das durchaus. Definitiv erledigt wurde nur eine ver­
gleichsweise nebensächliche Angelegenheit. Hamburgische Schiffe mit lubeckischem 
Bergenfahrergut waren im H am burger H afen  vom  dortigen Rat festgehalten 
w orden, w eil man Arrestierung durch König Christian, als H erzog von Holstein 
Landesherr Hamburgs, befürchtete2*. Der Hansetag teilte diese Sorge nicht und

1 7 ) « . 86  §§  32 , 33, 171, 172. 18) »■ 86  §§ 189-193  n. 168, 169. « )  n. 86
sc  709 216  2 1 9 -2 3 7  *>) n . 86  §  203. 2')  n. 86  § 213. 88) n. 181, 184.
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